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ÖKONOMIE UND 
VERANTWORTUNG

Im Gespräch

Franziska Hoff art und Florian Lewalder promovieren am Lehrstuhl für Makro ökonomik. 
Bei Forschung und Lehre blicken sie über den Tellerrand hinaus.

Frau Hoffart, Sie beschäftigen sich mit der Frage, 
welche Verantwortung  Wissenschaftler haben. Sind 
Sie schon zu einer  Antwort gekommen?
Franziska Hoff art: In meiner Masterarbeit habe ich dafür ar-
gumentiert, dass Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
eine Verantwortung haben, zum Beispiel eine soziale Verant-
wortung gegenüber der Gesellschaft. Speziell habe ich mich 
mit Ökonomen und ihrer besonderen Rolle bei der Bekämp-
fung des Klimawandels beschäftigt. Sie sollten sich zum Bei-
spiel mit sozial relevanten Forschungsfragen beschäftigen 
und ihre Ergebnisse so kommunizieren, dass sie der Öff ent-
lichkeit und Politik nutzen.

Und wie sehen das die Wissenschaftler?
Hoff art: Einige Ökonomen sagen, dass nicht sie am Ende die 
Politikmaßnahmen umsetzen, also haben sie auch keine Ver-
antwortung. Das ist eine sehr starke Positionierung. Ich den-
ke, Ökonomen haben auf verschiedene Weise direkten und 
indirekten Einfl uss auf die Gesellschaft.

Wie denn?
Hoff art: Sie bilden zum Beispiel die künftigen Ökonomen 
aus, die dann in der Praxis arbeiten. Sie beeinfl ussen deren 
Arbeit zum Beispiel dadurch, welche Theorien sie lehren.

Florian Lewalder: Viele Methoden und Kennziff ern, die Öko-

nomen entwickeln, sind mittlerweile in aller Munde. Etwa das 
Bruttoinlandsprodukt. Das ist kein natürliches Phänomen, 
sondern eine Erfi ndung, die heute fast jeder kennt. Wirt-
schaftsmethoden diff undieren in die Gesellschaft, so wie auch 
Theorien aus anderen Disziplinen.

Das klingt eher nach einem indirekten Einfl uss.
Hoff art: Die Volkswirtschaftslehre wird häufi g als die poli-
tisch einfl ussreichste Wissenschaft bezeichnet. Gerade wenn 
es um die Meinungsbildung geht. In den Medien werden 
häufi g Ökonomen gebeten, eine Einschätzung als Experten 
abzugeben. Manche Ökonomen besetzen auch einfl ussreiche 
Posten: Die aktuelle Chefi n der US-Notenbank Fed ist eine 
Akademikerin, die ihre wissenschaftliche Arbeit derzeit ru-
hen lässt. Einige Wissenschaftler sind auch als Politikberater 
tätig und nehmen auf diese Weise Einfl uss.

Verschwimmen da nicht die Rollen von Wissenschaft-
ler, Berater und vielleicht sogar Privatperson?
Lewalder: Bestimmt, zumindest in der öff entlichen Wahr-
nehmung. Professor Christoph Schmidt, der Vorsitzende 
des Sachverständigenrates für Wirtschaft, hat während der 
Jamaika-Sondierungsgespräche für eine mögliche Bundesre-
gierung für Aufsehen gesorgt, weil er sich für eine Flexibili-
sierung der Arbeitszeit aussprach – ein zentraler Programm-
punkt der FDP. In welcher Funktion hat er diese Aussage 
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getroff en: als Vorsitzender des Sachverständigenrats? Als 
Wissenschaftler? Oder als Privatperson, die eine bestimmte 
Politikmaßnahme unterstützen will? Die Öff entlichkeit kann 
natürlich nicht zwischen den drei Positionen unterscheiden. 
Das ist ein interessantes Beispiel für das Feld, in dem sich 
ökonomische Beratung bewegt. 

In der Öffentlichkeit kommen meist Statements an, 
die zugunsten der Verständlichkeit vereinfacht sind. 
Sind diese wissenschaftlich fundiert möglich?
Hoff art: Man muss sich überlegen, was die Kriterien für eine 
wissenschaftlich fundierte Antwort sind. Ich würde sagen, 
man sollte seine Methoden off enlegen, wie man zu einer 
Antwort gekommen ist, und in welcher Rolle man einen Rat-
schlag gegeben hat: als Wissenschaftler, der sämtliche Theo-
rien kennt, oder als Politikberater, der beauftragt wurde, für 
eine bestimmte Politik zu argumentieren.

Lewalder: Das passiert aber natürlich höchstens dem Politiker 
gegenüber; was in der Öff entlichkeit ankommt, ist überspitzt. 
Man kann ja auch verstehen, dass die Leute klare Antworten 
haben wollen. Es gibt ein schönes Zitat von Präsident Tru-
man, der sich einen einarmigen Ökonomen gewünscht hat,  
weil die Berater ihm immer gesagt haben „on the one hand“ 
und „on the other hand“. Hätte der Ökonom nur einen Arm, 
wüsste er endlich, was zu tun sei. Aber es ist unmöglich, in 
einer so komplexen Sozialstruktur alle Auswirkungen einer 
Politikmaßnahme vorherzusehen. Sie wird meistens sowohl 
positive als auch negative Eff ekte haben.

Finden Sie es wünschenswert, dass Wissenschaftler 
sich in der Politikberatung engagieren?
Lewalder: In meinen Augen ist die Ökonomie eingebettet in 
die Politik, und es ist gut, wenn Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler sich auch mit gesellschaftlich relevanten 
Fragen beschäftigen. Wobei es nicht immer leicht ist zu de-
fi nieren, was gesamtgesellschaftlich relevant ist. Es gibt den 
einen oder anderen Volkswirt, der sich sehr in seinen mathe-
matischen Modellen verliert, die man so nicht auf die Welt 
anwenden kann, weil sie einfach kein Gleichungssystem ist.

Hoff art: Eine Grundvoraussetzung, damit die Wissenschaft-
ler gesellschaftlich relevante Themen in Angriff  nehmen kön-
nen, ist, dass die Wissenschaft off en ist für Ansätze, die nicht 
dem Mainstream folgen. Sie sollten der Methodenvielfalt und 
Interdisziplinarität off ener gegenüberstehen. Denn die bren-
nenden gesellschaftlichen Themen können nicht von einer 
Disziplin allein gelöst werden. In meiner Masterarbeit habe 
ich zum Beispiel geschaut, ob Ökonomen Verantwortung ha-
ben, den Klimawandel zu adressieren. Die ökonomische Stan-
dardtheorie gibt recht einfache Antworten auf das Problem: 
Man könnte den CO2-Preis erhöhen oder bestimmte Steuern 
einführen. Aber aktuell funktionieren diese Maßnahmen 
nicht. Aufgabe der Ökonomie sollte es sein, mehr Realitätsbe-
zug zu entwickeln und – wenn die Mainstream-Lösung nicht 
funktioniert – andere Optionen zu erschließen.funktioniert – andere Optionen zu erschließen.funktioniert – andere Optionen zu erschließen.funktioniert – andere Optionen zu erschließen.

FRANZISKA HOFFART

Franziska Hoff art absolvierte an der RUB den Studien-
gang Ethics, Economics, Law and Politics, wobei ihr Fo-
kus auf der Schnittstelle von Philosophie und Volkswirt-
schaftslehre lag. Nach Abschluss ihrer Masterarbeit zur 
Verantwortung von Ökonomen für die Gesellschaft forscht 
und promoviert sie derzeit am Lehrstuhl für Makroöko-
nomik zu der Frage, wie man Klimaschutzmaßnahmen 
sinnvoll ökonomisch bewerten kann.

FLORIAN LEWALDER

Florian Lewalder hat Volkswirtschaftlehre studiert und 
promoviert nun am Lehrstuhl für Makroökonomik. Er 
untersucht die Motivation von Menschen, sich für grüne 
Produkte anstelle von konventionellen Produkten zu ent-
scheiden, und erforscht, wie Politik eingreifen kann, damit 
sich eine Ökoinnovation langfristig am Markt etablieren 
kann. In der Lehre engagiert er sich im Studiengang Eco-
nomic Policy Consulting, ein seltenes Fach.

Herr Lewalder, als Lehrender sind Sie am Masterstu-
diengang Economic Policy Consulting beteiligt. Geht 
es darin auch um gesellschaftliche Relevanz?
Lewalder: Ja, wobei wir das Thema nur anreißen können. Wir 
bilden Ökonomen mit dem Schwerpunkt Politikberatung 
aus. Wichtig ist uns, dass die Studierenden eine Haltung für 
sich entwickeln. In meinem Seminar geht es um Fragen wie: 
Wie refl ektiere ich als Wissenschaftler, wer ich bin und was 
meine Werte sind? Wie sind meine Ergebnisse von Werten 
getrieben? Wir schauen aber auch, wer überhaupt Ökonom 
wird. Es gibt Untersuchungen, dass Studierende der Volks-
wirtschaftslehre schon zu Beginn ihres Studiums andere 
Wertvorstellungen haben als etwa Philosophiestudierende. 
In diesen Arbeiten wurden zum Beispiel verschiedene Perso-
nengruppen gebeten einzuschätzen, wie wichtig es ihnen ist, 
Macht zu haben oder mitmenschlich zu agieren. Studierende 
der Volkswirtschaftslehre geben Macht häufi ger als Ziel an 
als Vergleichsgruppen.

Was bedeutet das für die Politikberatung später?
Lewalder: Es bedeutet, dass die praktisch betriebene Politik-
beratung möglicherweise nicht die ganze Bandbreite abdeckt, 
die sie abdecken könnte, wenn auch andere Menschen in den 
Ökonomie-Studiengang kämen.

Text: jwe, Foto: dg
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»FORSCHUNG SOLLTE 
KEIN DIENSTGEHEIMNIS 
BLEIBEN«

Im Gespräch

Christoph Schmidt und Helmut Karl sind in 
der Politikberatung aktiv – und geben Einbli-
cke in diese Tätigkeit.

Denken Sie, dass Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, speziell Ökonomen, eine Verantwortung ha-
ben, sich am Transfer von wissenschaftlichen Erkennt-
nissen in die Gesellschaft zu beteiligen?
Christoph Schmidt: Aus Kompetenzen erwächst natürlich Ver-
antwortung. Ökonomen steht ein ausgereiftes Handwerkszeug 
zur Verfügung, um für alle Menschen relevante Sachverhalte 
zu erfassen und ihre Ursachen und Konsequenzen zu analy-
sieren. Es versteht sich in unserer freiheitlichen Gesellschaft 
von selbst, dass die Ergebnisse dieser Forschung kein Dienst-
geheimnis bleiben, sondern der Allgemeinheit zur Verfügung 
stehen.
Helmut Karl: Politische Probleme vom Klimaschutz bis hin zur 
Flüchtlingspolitik können aufgrund ihrer Komplexität besser 
gelöst werden, wenn wissenschaftliche Erkenntnisse in den 
Diskussions- und Entscheidungsprozess einfl ießen. Insofern 
sollten nicht nur Ökonomen, sondern je nach Fragestellung So-
ziologen, Klimaforscher, Mediziner und andere Wissenschaft-
ler Erkenntnisse in Politik und Gesellschaft transferieren.

Als Politikberater sind Sie gleichzeitig Wissenschaft-
ler sowie ein Experte, der von der Politik beauftragt 
wurde, und eine Privatperson mit einer politischen 
Meinung. Kann man verhindern, dass diese Rollen 
verschwimmen?
Schmidt: Kein Wissenschaftler wird sich ganz von seinen 
persönlichen Eindrücken und Erfahrungen befreien können. 
Doch bei meinen öff entlichen Stellungnahmen fühle ich mich 
nie als Privatperson, sondern immer als wirtschaftspolitischer 
Berater gefragt. Ich vertrete keine Unternehmens-, Verbands- 
oder Parteiinteressen und stütze meine Positionen nach bes-
tem Wissen und Gewissen durch empirische Resultate und 
stichhaltige Argumente ab. Dabei hilft mir häufi g die Expertise 
des Sachverständigenrates und des Leibniz-Instituts für Wirt-
schaftsforschung RWI. Einen Rollenkonfl ikt sehe ich nicht, 
denn ich vertrete in meiner Rolle als Wissenschaftler und Mit-
glied des Sachverständigenrates inhaltlich die gleiche Position.
Karl: Es wird immer versucht, Wissenschaftler für Gruppen-
interessen und Meinungen zu vereinnahmen. Das ist auch 
nicht schlimm. Wissenschaftler sollten aber im Gegensatz zu 
anderen in der politischen Willensbildung überprüfbare Tatsa-
chenaussagen einspeisen, etwa die Frage beantworten, welche 

CHRISTOPH SCHMIDT

Prof. Dr. Christoph M. Schmidt hat an der Ruhr-Univer-
sität Bochum den Lehrstuhl für Wirtschaftspolitik und 
angewandte Ökonometrie inne und ist Präsident des 
RWI – Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung in Es-
sen. Seit 2009 ist er Mitglied im Sachverständigenrat zur 
Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, 
seit 2013 dessen Vorsitzender.

Prof. Dr. Christoph Schmidt (Foto: RWI, Sven Lorenz)
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Wohlfahrts-, Wachstums- und Verteilungswirkungen sich mit 
Freihandelsabkommen wie TTIP verbinden. Empirische Un-
tersuchungsergebnisse können sich allerdings widersprechen, 
zum Beispiel, wenn das Design der Studien unterschiedlich 
ausfällt. Beratungsbotschaften an Politik, Verwaltung und 
Öff entlichkeit müssen daher hinsichtlich der Annahmen, Me-
thoden und theoretischen Hintergründe transparent gemacht 
werden. Es kann ein Ideenwettbewerb darüber geführt wer-
den, welcher Ansatz theoretisch und methodisch für ein wirt-
schaftspolitisches Problem geeignet ist.

Lässt sich das komplexe Sozial- und Wirtschaftsgefü-
ge ausreichend theoretisch analysieren, um der Politik 
verlässliche Empfehlungen an die Hand zu geben?
Schmidt: Die moderne Welt ist in der Tat höchst komplex. We-
der die Wissenschaft noch andere Akteure können der Politik 
daher eindeutige Handlungsanweisungen an die Hand ge-
ben, deren Befolgung sicher zu den erwünschten Ergebnissen 
führt. Die Wissenschaft kann aber in akribischer Detailarbeit 
viele Bausteine zusammentragen, die der Politik Hinweise auf 
Maßnahmen geben, die mehr Erfolg versprechen als andere.
Karl: Gerade weil es sich um ein komplexes und zudem dyna-
misches Gefüge handelt, gibt es auch fast 200 Jahre nach der 
Begründung der klassischen Ökonomie durch Adam Smith 
konkurrierende Erklärungsansätze zum Beispiel über die Effi  -
zienz und Stabilität von Märkten. Auf der anderen Seite gibt es 
einen umfangreichen Pool theoretisch gut erforschter Kausal-
zusammenhänge. Dies gilt etwa für die Wachstumsökonomik, 
deren Erkenntnisse in den Aufbau Ost und die Europäische 
Regionalpolitik eingefl ossen sind.

Wenn Sie zu einer wirtschaftspolitischen Frage Stel-
lung nehmen, haben Sie diese dann zunächst aufwen-
dig wissenschaftlich analysiert oder können Sie basie-
rend auf Ihrer Expertise eine spontane Einschätzung 
abgeben? Sollten Politikberater aus der Wissenschaft 
auch Antworten auf Fragen liefern, die nicht den Kern 
des eigenen Forschungsschwerpunktes treffen?
Schmidt: Wirtschaftspolitische Fragen betreff en häufi g Sach-
verhalte, bei denen man nicht auf die eigene Forschung zu-
rückgreifen kann. Das gilt vor allem für völlig neue Sachverhal-
te. Doch eine fundierte Einschätzung ist möglich, wenn man 
eine hinreichend starke Analogie zu solchen Sachverhalten 
begründen kann, welche vorher in der einschlägigen Fachlite-
ratur oder gar in eigener Forschung analysiert wurden.
Karl: Über Kausal- und Tatsachenzusammenhänge wird man 
vermutlich in seinem Kerngebiet besser Bescheid wissen. In-
sofern muss ich nicht immer erst neu in den Elfenbeinturm, 
wenn ich Stellung nehme. Auch halte ich es für sinnvoll, sich 
nicht ausschließlich auf sein Kerngebiet zu beschränken, weil 
dann Vielfalt und Ideenwettbewerb zu kurz kommen. Aber am 
Ende muss ich auf der Basis empirisch nachweisbarer Kausal-
zusammenhänge argumentieren, ansonsten äußere ich eine 
Meinung. Diese sollte nicht deshalb mehr Gewicht haben, weil 
es die eines Wissenschaftlers ist.

jwe

HELMUT KARL

Prof. Dr. Helmut Karl hat an der RUB den Lehrstuhl für 
Volkswirtschaftspolitik 3 inne. Er hat unter anderem zur 
Reform der regionalen Wirtschaftspolitik in Deutschland 
gearbeitet sowie auf Bundes- und Länderebene zur Ko-
ordination von Fachpolitiken und zur Optimierung von 
regionaler Innovationspolitik. Darüber hinaus beschäftigt 
er sich in der Politikberatung von Wasserverbänden und 
Umweltministerien mit der Umsetzung der Europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie.

Prof. Dr. Helmut Karl (Foto: dg)
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Mit Radartechnik kann man durch Wände schauen und Un-
sichtbares sichtbar machen. Zeichnet man ein Radarbild auf, 
ist es allerdings, als würde man mit einer Kamera fotografie-
ren, der die Linse zum Fokussieren fehlt. Die Fokussierung 
erfolgt nachträglich im Computer. Dafür braucht es spezielle 
Algorithmen, so wie Dr. Jan Barowski sie während seiner Dok-
torarbeit am Lehrstuhl für Hochfrequenzsysteme entwickelt 
hat. Das obere Motiv zeigt das mit Barowskis Algorithmen 
korrigierte Radarbild einer Platine mit dem Schriftzug „RUB“. 
Die Originalplatine ist ganz unten zu sehen. Das mittlere Bild 
zeigt die unkorrigierte Rohversion des Radarbildes. Im fo-
kussierten Bild kann man in Hellblau sogar die Leiterbahnen 
sehen, die auf der Rückseite der Platine vom Koaxialstecker 
(fünf gelbe Punkte) zu den Buchstaben verlaufen.
(Aufnahmen: Jan Barowski)

ìì news.rub.de/radar-bildgebung
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